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Mit Hausgärten durch die Krise

Im Hausgarten gedeiht Gemüse zur Selbstversorgung © Alexey Adikov

Kambodscha: Im Grenzgebiet Prek Chrey brechen während der Corona-Pandemie die üblichen
Einkommensquellen weg. Die Bewohner*innen ländlicher Gebiete stärken ihre
Ernährungssicherheit, indem sie ökologischen Landbau wieder entdecken.

Die Corona-Pandemie hat sich auf verschiedene Aspekte menschlicher Sicherheit ausgewirkt. In
Kambodscha, das vor allem in seinen ländlichen Gebieten immer noch als Entwicklungsland gilt,
waren diese Auswirkungen erheblich. Viele Menschen verloren ihre Einkommensquellen. Ein Blick
auf ein Fallbeispiel in der Gemeinde Prek Chrey im Süden der Provinz Kandal zeigt, wie ländliche
Gemeinden in Kambodscha um ihre Ernährungssicherheit kämpfen.



Die Lage im Grenzgebiet Prek Chrey
Die Gemeinde Prek Chrey liegt im Süden der kambodschanischen Provinz Kandal neben der
Flussgrenze zu Vietnam. Das Besondere an diesem Gebiet ist, dass es sowohl von ethnischen Khmer
(Kambodschaner*innen) als auch von ethnischen Vietnames*innen bewohnt wird. Ethnische
Vietnames*innen leben seit Generationen auf der kambodschanischen Seite der Grenze. Sowohl die
Khmer als auch die ethnischen vietnamesischen Gemeinschaften sind weitgehend von der
grenzüberschreitenden Verbindung mit Vietnam abhängig. Viele von ihnen haben ihre Arbeit auf der
anderen Seite des Flusses, viele lokale Unternehmen sind auf den Import und Export von Waren
angewiesen und die meisten Einheimischen kaufen ihre täglichen Lebensmittel auf dem Markt auf
der vietnamesischen Seite.

Flussgrenze zwischen Kambodscha und Vietnam (Foto von kambodschanischer Seite). © Alexey
Adikov

Im März 2020 wurde die Grenze zwischen Kambodscha und Vietnam aufgrund der Bedrohung durch
COVID-19 geschlossen, so dass die Dorfbewohner*innen nicht mehr zwischen den beiden Ländern
pendeln konnten. Darüber hinaus wurden viele Unternehmen vorübergehend geschlossen, was zu
wachsender Arbeitslosigkeit führte und somit die Wirtschafts- und Ernährungssicherheit in der
Region bedrohte.



Ernährungssicherheit beginnt auf der Graswurzelebene
Khmer Community Development (KCD) ist eine kambodschanische Graswurzel-
Nichtregierungsorganisation (NRO), die seit 2006 in der Gemeinde Prek Chrey tätig ist. Zu ihren
Arbeitsbereichen gehören die Förderung von Kinderrechten (insbesondere das Recht auf Bildung),
Friedenskonsolidierung zwischen Khmer und ethnischen Vietnames*innen in der Region sowie
Gemeindeentwicklung und Ernährung. Als unmittelbare Reaktion auf die eskalierende Corona-Krise
hat KCD beschlossen, seine Aktivitäten auf zwei Handlungsfelder zu konzentrieren: auf das
Bewusstsein für Viren und Hygiene, um die Ausbreitung von Krankheiten in der Gemeinde zu
verhindern, und auf die Stärkung des Bio-Gartenprojekts, das seit Jahren Teil der Aktivitäten der
Organisation ist.

Um die Ernährungssicherheit in Prek Chrey zu gewährleisten und die Gemeinde widerstandsfähiger
zu machen, hat KCD begonnen, Bio-Gemüsesaatgut an die Dorfbewohner*innen zu verteilen. Damit
können die Dorfbewohner*innen Hausgärten anlegen beziehungsweise vorhandene Gärten
verbessern, um die Produktion von eigenen Nahrungsmitteln zu sichern und zusätzliches
Einkommen zu erzielen. Laut Rachany Mom, Projektleiter bei KCD, hat KCD seit Beginn der
Pandemie Bio-Saatgut an mehr als 1.500 Haushalte in neun Dörfern der Gemeinde verteilt.

Ren Ran, KCD-Feldkoordinator für Projekte zur Ernährungs- und Gemeindeentwicklung, in
seinem Hausgarten. © Alexey Adikov



Jikhiet und ihr Hausgarten © Alexey Adikov

Hausgärten bewähren sich während der Pandemie
Da Personalbewegungen in den ersten Monaten der Corona-Krise in Kambodscha sehr begrenzt
waren, hat KCD beschlossen, sich bei der Umsetzung der Hausgartenaktivitäten voll und ganz auf
Außendienstmitarbeiter*innen zu verlassen. Die Außendienstmitarbeiter*innen der Organisation, die
in der Gemeinde Prek Chrey wohnen, erhielten den Auftrag, an ihren Häusern Biogärten anzulegen,
die als Vorbilder dienen und den Begünstigten Beratung und technische Unterstützung bieten
sollen.

Ran Ren, KCD-Feldkoordinator für Projekte zur Ernährung und Gemeindeentwicklung, betont die
Bedeutung dieser Praxis. „Früher hatte ich nicht viel Zeit, um in meinem Hausgarten zu arbeiten,
aber ich habe versucht, mein Bestes zu geben. Während der Corona-Krise begann ich, ihm mehr
Aufmerksamkeit zu schenken und versuchte, die Gartenarbeit zu fördern, indem ich nicht nur Samen
gab, sondern auch ein Vorbild war. Jetzt kommen Leute aus dem Dorf zu mir nach Hause, weil ich
die Samen von KCD habe. Wenn sie kommen, gebe ich ihnen nicht nur Samen, sondern zeige ihnen
auch den Garten und erkläre ihnen, wie man Gemüse anbaut. Ich bin auch froh, einen Garten zu
haben, weil er beim täglichen Ernährungsbedarf meiner Familie hilft.“

Diese Praxis hat sich als effektiv erwiesen. Jikhiet, Rans Nachbarin aus dem Dorf Prek Chrey, sagt,
dass Ran sie, nachdem er ihr die Samen gegeben hatte, ermutigt habe, einen Hausgarten in ihrem
Hinterhof anzulegen. Inzwischen habe sie damit gute Ergebnisse erzielt. Sie sagt, dass sie jetzt den
täglichen Bedarf ihrer Familie mit Gemüse decken könne und sehr froh sei, dass die Lebensmittel



`bio` seien. Da Jikhiet im Ruhestand ist und viel Freizeit hat, findet sie in der Gartenarbeit auch ein
neues Hobby. Jikhiet wird von ihrer Nachbarin Nachbarn Phan unterstützt, die aufgrund von
COVID-19 ihren Job im Casino an der Grenze verloren und ebenfalls einen Hausgarten angelegt hat.
Jetzt kann sie bereits Bio-Gemüse für ihre Familie genießen. Darüber hinaus erwähnen beide
Frauen, dass sie einen Teil des von ihnen angebauten Gemüses verkaufen könnten, was zum
Einkommen ihrer Familien beitrage.

„Es hilft mir sehr, weil ich kein Geld ausgeben muss, um Gemüse zu kaufen. Ich kaufe nur ein
bisschen Fleisch. Und manchmal verkaufe ich mein Gemüse und benutze dieses Geld, um Fleisch zu
kaufen “, sagt Phan. Beide sind bestrebt, auch dann weiter im Garten zu arbeiten, wenn sich die
Situation in Bezug auf das Virus verbessert. Phan erklärt, dass sie vor der Pandemie in der Küche
des Casinos gearbeitet habe und ihre Kunden immer Bio-Lebensmittel bevorzugt hätten. Daher hofft
sie, in Zukunft Gemüse aus ihrem Garten an das Restaurant des Casinos verkaufen zu können, um
ein zusätzliches Einkommen zu erzielen.

Wiederentdeckung des ökologischen Landbaus
KCD fördert seit vielen Jahren den ökologischen Gartenbau als Teil seiner Projektaktivitäten, aber
gerade jetzt, in wirtschaftlich schwierigen Zeiten, haben die Menschen seinen Wert wiederentdeckt.
„Ich sehe, dass dies eine gute Gelegenheit ist, die Gartenaktivitäten in der Gemeinde auszuweiten
und den ökologischen Landbau zu fördern“, sagt Ran. „Früher war es schwierig, Menschen zum
Hausgärtnern zu ermutigen, jetzt sind sie bestrebt, dies zu tun. Die Corona-Krise war der Grund,
warum die Menschen damit begonnen haben.“ Er sei besonders besorgt über viele Landwirt*innen,
die immer noch chemische Pestizide und Düngemittel verwenden, und wolle in seiner Gemeinde
natürliche Düngemittel wie Kompost fördern. Er sei diesbezüglich sehr optimistisch und erwähnt,
dass die Menschen während der Corona-Krise mehr über die Gesundheit nachgedacht hätten,
Kompost und andere natürliche Düngemittel verwendeten, ihre Fähigkeiten im ökologischen
Gartenbau verbesserten und ihre Erfahrungen mit anderen teilten.



Lokale selbstgemachte Fischfarm © Alexey Adikov

Die Menschen verließen sich nicht nur auf die Hilfe von KCD, sondern sie ergriffen auch selbst
Maßnahmen, sagt Horrong Kimmoy, KCD Koordinatorin für Kinderrechte, als sie die kleine
Fischfarm ihres Onkels zeigt. Seit der Grenzschließung hättenen die Menschen begonnen, nach
neuen Wegen zu suchen, um ihren täglichen Ernährungsbedarf zu decken. Dies habe dazu geführt,
dass sie sich mehr auf die natürliche Wirtschaft verlassen und nach neuen Wegen der
Lebensmittelproduktion suchen. Ran unterstützt das und sagt, dass die Hühnerproduktion in der
Gemeinde jetzt auch gestiegen sei. Die Menschen in der Gemeinde seien jetzt mehr daran
interessiert, etwas über die Fisch- und Hühnerzucht zu lernen, und die neue Aufgabe der NRO
bestünde nun darin, diesen Wissensbedarf zu decken.

Die Mitarbeiter*innen von KCD betonen, dass die Gartenarbeit zu Hause weitgehend der Gemeinde
zugute gekommen sei. Die Vertriebskampagne für Saatgut habe jedoch nicht immer ihr Ziel erreicht.
Einige Dörfer in der Gemeinde liegen in der Nähe des Flusses und werden daher während der
Regenzeit, die sich langsam Kambodscha nähert, überflutet. Hong Siv, Fußballtrainer der Khmer-
und vietnamesischen Fußballmannschaften von KCD, bemerkt traurig, dass einige Menschen,
insbesondere diejenigen, die in den Dörfern leben, die während der Regenzeit überflutet werden,
beschlossen hätten, die Samen für die nächste Landwirtschaftssaison aufzubewahren, da sie sich
nicht sicher waren genug Zeit zu haben, um ihr Gemüse zu ernten. Rachany erwähnt, dass rund 74
Prozent der Menschen, die Samen von KCD erhalten haben, diese verwendet hätten. Der Rest habe
beschlossen, auf das nächste Jahr zu warten. Ran erwähnt auch, dass Hausgärten hauptsächlich von
Menschen angelegt worden seien, die an Orten leben, die während des Monsuns nicht überflutet
werden.



Neben anderen Herausforderungen bestand auch das Problem der sozialen Distanzierung: So
konnte zum Beispiel kein Workshop über natürliche Landwirtschaft organisiert werden. Statt dessen
mussten die KCD-Mitarbeiter*innen die Beratung einzeln von Haus zu Haus durchführen, was zeit-
und arbeitsaufwendig war. Einige Menschen, vor allem diejenigen, die zuvor nicht viel über die
Organisation und ihre Aktivitäten wussten, hatten ebenfalls Vertrauensprobleme: als ihnen kostenlos
Saatgutpakete angeboten wurden. Zunächst glaubten sie, dass die KCD-Mitarbeiter*innen
versuchten, ihnen diese zu verkaufen.

Lernen aus der Krise
Die Corona-Pandemie ist zu einer Herausforderung für die Gemeinde Prek Chrey geworden. Die
Krise hat zur Unterbrechung grenzüberschreitender Verbindungen geführt, die zahlreichen Khmer-
und vietnamesischen Familien als Einkommensquelle dienten, und zur Schließung vieler
Unternehmen, was zu einer erhöhten Arbeitslosigkeit geführt hat. Daher waren die Ernährung und
die wirtschaftliche Sicherheit in der Gemeinde weitgehend bedroht.

Gleichzeitig hat die Krise das Resilienz-Potential der Gemeinschaft in Bezug auf
Ernährungssicherheit aufgezeigt. Es dauerte nur kurze Zeit, bis die Dorfbewohner*innen ihre
Prioritäten überdachten und Maßnahmen ergriffen, um ihre tägliche Lebensmittelversorgung
sicherzustellen. Insbesondere die Wiederentdeckung des Werts von Hausgärten und ökologischem
Landbau hat sich als wirksames Mittel zur Stärkung der Widerstandsfähigkeit der Bevölkerung
erwiesen.

Übersetzung aus dem Englischen von: Jörg Schwieger

Zum Weiterlesen:

Ein Projekt zur Selbstversorgung: Chalin Food Forest
Veröffentlicht: 26. Juni 2020

Malaysia – Permakultur ist eine Anbau- und Lebensweise, die sich nach dem Kreislauf der Natur
richtet. Unsere Autorin erzählt von ihrem Selbstversuch sich mit Gemüseanbau auf dem eigenen Hof
der konventionellen Lebensmittelproduktion zu entziehen.

https://suedostasien.net/malaysia-ein-projekt-zur-selbstversorgung-chalin-food-forest/
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Essbare Insekten – eine Chance für Kleinbäuer*innen
Veröffentlicht: 17. Mai 2020

Kambodscha – Curran Hendry unterstützt mit der NGO Angka Changrit die Verbreitung der
Grillenzucht im Land. Im Interview erklärt er, wie Grillen-Produkte die
Ernährungssicherheit der Bevölkerung stärken und Einkommensmöglichkeiten für
ländliche Familien schaffen können.

„Unser Garten ist ein Bildungsort“
Veröffentlicht: 10. Oktober 2018

Indonesien – Statt auf teure Zertifizierung setzen die Biogärtner Budi und Septi auf ein
partizipatives Garantiesystem. Sie verkaufen ihr Obst und Gemüse auf einem alternativen Bio-Markt
in Yogyakarta.

Bio-Reis aus Kambodscha: Eine Perspektive für
Bäuer*innen?
Veröffentlicht: 9. Oktober 2018

Kambodscha – Traditionell kommt der Reisanbau mit wenig Chemie aus. Jasminreis zählt zum
besten weltweit und erfreut sich wachsender internationaler Beliebtheit. Zertifizierung ist einer der
Gründe dafür.
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